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Diskussionsvoten der Arbeitstag
Herr Lehrer Kunzh, kant Berufsberater, Zug

Die gut ausgebaute Oberschule ist das

Erfordernis der Gegenwart, damit nicht durch die

Meister, welche Lehrlinge suchen, immer wieder
der Ruf nach Kandidaten aus der Sekundärschule

erhoben werde Der Ausbau der Oberschule,
besonders in den katholischen Kantonen, ist eine
soziale Notwendigkeit und ein Gebot der sozialen

Gerechtigkeit. Eine Kantonsrechnung weist
folgende Durchschnittsausgaben auf Primarschuler,
also Oberschuler, Fr 16 75, Sekundarschuler
Fr 202— Kantonsschuler Fr 471 —. Schuler der
landwirtschaftlichen Schule Fr. 500—, Gewerbeschuler

Fr 134— Hauswirtschaftsschulerin 35

Franken Das ist eine soziale Ungerechtigkeit
Mancher Oberschuler beklagt sich spater als

Erwachsener, dass er gerne etwas geworden ware,
wenn man ihm nicht mit dem Worte Oberschuler
den Weg verrammelt hafte Trotz der Opposition
der Landwirte, welche den Ausbau der Oberschule
ablehnen mit der Begründung «Wir brauchen die
Kinder daheim», muss dieser Ausbau Kommen Es

gilt das Volk aufzuklaren und dahin zu wirken, dass

Schulgesetze aus aem Vorjahrhundert durch
neuzeitliche ersetzt werden. Die Bestellung der

Inspektorenschaft sollte zudem in erster Linie auf

Grund der Zeifaufgeschlossenheif des zu
Ernennenden erfolgen, selbst wenn dabei alte

Gepflogenheiten geopfed werden mussten De'
mangelnde Ausbau der Oberschule verschuldete es

dass in den Flugzeug-Bau-Werksfatten in St die

Mehrzahl der dort tatigen Lehr inge (50—60) aus

den Kantonen Bern, Zurich, Luzern us»v mit ihren

zahlre chen Sekundärschulen stammen statt aus

den Kantonen der Urschweiz Der fehlerde Ausbau

der Obe'schule drangt spater viele Arbeiter zum

Kommunismus, weil sie sich als ungelernte Arbeiter
einfach als Proletarier fühlen

Herr Lehrer Bohl, Thurgau

Der Kanton Thurgau kennt auf der Oberstufe

die Möglichkeit, dass der Schuler entweder

8 volle Jahre Schule durchlaufen kann oder 6

ganze Jahreskurse besuchen kann, welche noch

durch 3 Repetierschuljahre erweitert werden können

Mehrere Gerne nden aber haben schon das

fakultatve 9 Schuljahr eingeführt und lassen auch

Schuler benachbarter Gemeinden diese Klassen

besuchen Wenn auch das Schulgesetz des Kan-

ung des KLVS.
tons Thurgau aus dem vergangenen Jahrhundert

stammt, so gewahrt doch die Erziehungsdirektion

jedem strebsamen Lehrer die Freiheit, sich den

Forderungen der neuen Zeit anzupassen Diese

Einstellung zeitigt daher im Kanton Thurgau einen
kraftigen Eifer unter den verschiedenen Lehrkräften,

Zeitaufgeschlossenheit mit sorgfaltiger Arbeit
und Erziehung zu verbinden Gegenwartig plant
die Thurg Lehrerschaft den Ausbau der
Oberschule in folgender Gestaltung 5—6 Jahre

Elementarschule, nachher Trennung der Knaben und

Madchen fur 2 Schuljahre, wobei die Knaben in

Schulen zusammengeschlossen werden sollen
entweder mit gewerblicher oder landwirtschaftlicher

Richtung Es wird fur diese Oberschulen sogar der

Zuzug von Fachleuten zur Erteilung gewisser
Unterrichtszweige in Erwägung gezogen

Der Ausbau der Oberschulen stellt aber auch

ein Finanzproblem dar, wegen der Anschaffung
reichlichen Anschauungsmaterials

Herr Lehrer Chastonay, Berufsberater im Hauptamt

in Brig

Verhältnisse im Oberwalhs D e Bergbewohner
sind den Flachlandbewohnern gegenüber in grossem

Nachteil Das Berggebiet besitzt nur wenig
Industrie Die Zahl der erlernbaren Berufe ist sehr

oeschrankt Im Oberwalhs werden z B bloss

50—60 Berufe ausgeübt Der Kinderreichtum der

Berglerfamilien bringt fur die wenigen Lehrstellen

eine grosse Zahl Anwärter Weil die Grosszah! der

leitenden Stellen in der Industr e una auch im

Gewerbe nicht von Einheim sehen und nicht von
Katholiken besetzt st, tritt ein neues, erschwerendes

Moment in der Lehrstellenwahl dazu Die

Einseitigkeit der katholischen Gymnas en ihre Schuler

stark auf Theo'ogie Jurisprudenz und Medizin

hinzuweisen statt nach der Technik und nach dem

Gewerbe verschärft den vorgenannten Uebelstand

noch beträchtlich (Vergleiche dazu jedoch den

redaktionellen Bercht im laufenden Jahrgang der

«Schweizer Schule», S 253 f, Heft 8, wonach die

Berufslenkung in technischer Richtung an unsern

katholischen Gymnasien stark ausgebaut worden

ist Anmerkung der Schriftleitung

Das Handwerk ist in den Bergen schwach

vertreten, weil der Bergbauer wegen des fehlenden

Bargeldes möglichst viele handwerkliche Arbeiten

selber besorgt oder wenn er sie vom Handwerker

334



besorgen lasst, nur langsam und in kleinen Raten

zahlt. Selbst tüchtige Handwerker finden unter diesen

Umstanden kaum ihr Auskommen, und die

Einstellung eines Lehrlings erübrigt sich meist. Die

Entrichtung eines Lehrgeldes ist den kinderreichen
und uberschuldeten Berglerfamilien unmöglich.
Stipendien privater Institutionen und der Oeffent-
lichkeit sind sehr spärlich vorhanden, und dazu sind

deren Ertragnisse sehr bescheiden. Nicht seifen

ereignet es sich dann noch, dass fur weniger dringliche

Belange, wie z. B. fur Sport und ahnliche

Dinge die Staatsmittel reichlicher fliessen als fur

die Lehrhngsfursorge. Zu diesen materiellen

Schwierigkeiten treten oft noch die religiösen.
Ausserkantonale Lehrstellen liegen meist im reformierten

Schweizergebiet. Zwar konnte der Ausbau der

Berufsberatung, besonders die Schaffung
hauptamtlicher Stellen noch mancher Schwierigkeif Herr

werden, die unter den jetzigen Verhaltnissen nicht

zu bezwingen sind

Herr Chastonay schlagt vor D e Berufsberatung

muss auch in den Bergkanfonen zur
hauptamtlichen Tätigkeit werden Tüchtige Lehrmeister

sollen ermächtigt werden, mehr Lehrl nge als die

jetzt gesetzlich zu assige Zahl auszubilden Die

Sfipendiengewahrung ist n den Vordergrund zu

rucken fur die Lehrlinge, und es ist n d eser Sache

m t althergebrachten Meinungen zu brechen

Die Einrichtung der Patenschaft soll auch fur

Lehrlinge in die Wege geleitet werden

H. H Huppi, Berufsberater aus Ingenbohl

(Schwyz)

Den bere ts gefallenen Ausfuhrungen kann ich

zustimmen Im Kanton Schwyz besteht nicht Mange'

an Lehrstellen, sondern Mangel an Lehrlingen

Die finanziellen Schwierigke ten fur die Elfern der

Lehrlinge aber sind sehr gross. Die Einstellung der

Oeffenflichkeit der Berufsausbildung gegenüber
erfahrt eine bedauerliche, wenn auch kaum

bekannte Illustration dadurch, dass die Stipendien

fur einen Lehrling Fr 20 — pro Jahr betragen, die

Subventionen und Prämien fur ein erstklassiges

Rindli Fr 740 — erreichen Als besonders dringlich

erachte ich die Hinweisung der Wohltätigkeit

,n neue Bahnen D e ausgetretenen Wege der

Vergangenheit müssen verlassen werden Neben

Gesellenheimen sollten in der Stadt auch Lehrlings-

heime erstehen, welche den besonderen Bedurfnissen

der Lehrlinge entgegenkommen wurden

Erhöbe man in einem Kanton pro angestellte Arbeits¬

kraft einen Beitrag von einem Franken, so ergäbe
sich daraus eine namhafte Summe fur die Bedurfnisse

des Lehrlingswesens.

Herr Landolf, Berufsberater aus Gfarus

Die jungen Leute, welche ich als Anwarfer auf

Lehrsfellen präsentiere, finden leicht entsprechende
Stellen. Fur Kost und Logis zu sorgen bedeutet
keine allzugrosse Schwierigkeif. In der Schweiz
bestehen 941 Stipendienquellen, von denen immer
die eine oder andere ergiebig zur Verfügung steht

oder wovon mehrere zusammen doch erhebliche
Hilfsmittel gewahren. Die mühsame Aufgabe des

Berufsberaters besteht freilich darin, d ese Quellen

zu erschiiessen Der Gedanke, durch Lehrlingsheime

die Kosten fur Kost und Logis zu senken,

ist mir sehr sympathisch.

Herr Lehrer Wetfenschwiler aus Wif-

Zeugnis und Berufwahh Manche Berufsberater

erachten die Zeugnisse als Ergebnisse subjektiver
Anschauungen und beurteilen sie als wenig zuverlässig

Sie geben mehr auf ihre eigenen Beobachtungen

und auf Informationen von ihnen als

zuverlässig erkannten Personen

Der grosste Teil der Berufsberater befrachtet d e

Zeugnisse a's objektive Ausweise, die aus
fortwährenden Taxierungen und immer wiederkehrenden

Beobachtungen entstanden sind. Aus den

Abweichungen im Verlaufe der Schuljahre entnehmen

sie den Verlauf der Entwicklung Leber die

verschiedenen Nofenskalen gehen die Me nungen
auseinander Vorteilhaft erscheint es, die Quahfka-
fionen auf der Unterstufe in Worten, auf der Oberstufe

in Ziffern auszudrucken

Als wertvolle Ergänzung gehören zum Zeugnisse

das sorgfaltig geführte Zeugnis des Schularztes

zusammen m t dem Erhebungsbogen, der

bei der Berufswahl vom Lehrer noch zusätzlich
auszufüllen ist. Die psychotechniscben Gutachten sind

wertvoll, denn sie werden von geschulten Leuten

in einer Prufungszeit von 3—4 Stunden gewonnen

Frf Erni, Berufsberaterin, Zurich

Welschlandaufenthalt fur die Madchen7 S.e

betrachtet das Welschlandjahr nicht einfach als Sitte,

als ideelle oder kulturel e Angelegenheit Der

Welschlandaufenthalt scheint ihr angezeigt nach

dem zurückgelegten Hauswirtschaftsjahre oder

nach der vol'endeten Lehrzeit, wenn der Beruf auf

fremdsprachige Kundsame Rücksicht nehmen muss

Die Unterbringung in Schulen, besonders in Haus-
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haltungsschuleri, findet sie wertvoller als die
Unterbringung in irgendeiner Familie. Vorteilhafter
erweist sich dabei die Zugehörigkeit als regelrechte
Schülerin, statt als Halb- oder Ganzvolontärin.
Verlangen ungeeignete Kameradschaft,
Familienkonflikte, Schulmüdigkeit, Wachstumseinflüsse etc.

einen Welschlandaufenthalt, dann muss, wenn eine
Familie als Unterbringungsort in Frage kommt, die
Wahl der Aufnahmefamilie mit allergrössfer
Umsicht und unter genauester Erwägung aller
Umstände getroffen werden, denn sonst wird nicht nur

nichts gewonnen, sondern geht sehr viel verloren.

— Die weitere Diskussion erörterte die
Berufsberatung an den katholischen Gymnasien, die
Problematik um die Primar-Oberschule, die
Berufsberatung in den katholischen Kantonen und die
Psychologie der berufsuchenden Knaben.

Der Herr Präsident Fürst liess sein ganz kurzes

Schlusswort in dem bedeutsamen und entscheidenden

Satze enden:

Jeder Beruf ist eine Brücke zur
ewigen Seligkeit. F. G. Arnitz.

Volksschule

Schule und Berufsberatung
Einst war Berufsberatung ein wenig bekannter

Begriff; damals, als die Berufswahl noch fast

kein Problem war, als der Knabe oder das

Mädchen eigentlich von selber und fast von
Kindsbeinen an in den Beruf des Vaters oder
der Mutter hineinwuchs. Die Beratung zu einem
Berufe war eine fast selbstverständliche

Angelegenheit der Eltern und des Lehrers. Sie

war noch unkompliziert. Der einzige Lehrer

eines Dorfes z. B. kannte seine Schüler und ihre

Fähigkeiten von der ersten bis zur letzten

Klasse, erwusste Bescheid über die damalsmöglichen

Berufe und war mit allen Handwerkern

seines Dorfes befreundet. In kleinen Verhältnissen

mag ja das heute noch der Fall sein. In

Städten und grössern Orten zeigte sich aber

mit zunehmender Industrialisierung eine

Entwicklung, die alles Bisherige in den Schatten

stellte. Die Zahl und Mannigfaltigkeit der
Berufe nahm derart zu, dass der Lehrer die
wirtschaftliche Uebersicht verlor. Aber auch die

Schülerzahlen stiegen in einem Umfange, dass

der einzelne Lehrer vielleicht nur einen kleinen

Teil der Schüler und diese nur für ein bis zwei
Jahre unterrichtete und dann wieder an einen

andern abgab. Dadurch wurde die einheitliche

Beobachtung und Beratung in Frage gestellt.
Dass bei einer solchen Entwicklung der Lehrer

nicht mehr allein die Berufsberatung betrei¬

ben konnte, liegt auf der Hand. Neben der
Schule wurden die amtlichen, wirtschaftlichen

und privaten Beratungsstellen geschaffen, die
den Lehrer unterstützten oder die Arbeit ganz
übernahmen. Der Erfolg der Berufsberatungsstellen

hängt aber doch wesentlich von der

Mitwirkung der Schule ab. Ihre

vornehmste Aufgabe besfeht neben berufs-

kundlichen Belehrungen in der berufsethischen

Unterweisung und in der Erziehung zur Arbeitsfreude,

Ordnung, Zucht, Pflichtgefühl und Fleiss.

Es kommt ja im Leben nicht so sehr auf die

mögliche Leistungsfähigkeit an, sondern auf die
tatsächliche Leistung. Es kann den Kindern nicht
früh genug eingeschärft werden: Im Willen

liegt die Kraft, oder wie das Sprichwort sagt:
Ohne Fleiss kein Preis! Begabung ist etwas

Herrliches, sie ist aber kein Verdienst, sondern

eine Verpflichtung. Es gibt genug Menschen

mit hervorragenden Geistes- und Körpereigenschaften,

denen jeder in der Jugend eine
glänzende Laufbahn voraussagte, und die es doch

zu nichts Rechtem bringen, während andere

mit geringeren Talenten durch Anstrengung
und Ausdauer bessere Leistungen erzielen und

der Gesamtheit zum Segen werden. Daher liegt
die Hauptaufgabe der Schule in der Vorbereitung

für die spätere Berufsarbeit in folgenden
Maximen: Den Willen des Kindes stärken, ihn
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